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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Majeſtätsbrief Kaiſer Nudolphs. 
(1609.) 


Durch die aufgerichtete Religions union der Schleſier 
und Böhmen und durch ein Geſchene von 300,000 Gulden ließ 
ſich Raifer Rudolph bereitwillig finden, zum Beſten der Pro⸗ 
teſtanten den in der Geſchichte Schleſiens äußerſt merkwürdigen 
Majeſtätsbrief, auf welchen fie ſich in Folge fo oft vergebens 
beriefen, auszuſtellen. Die Hauptpunkte deſſelben beſagen Fol: 
gendes: 

Erſtlichen, demnach die Katheliſchen im Lande Schleſien 
ihr fteies und ungehindertes Religions- Exereitium haben, in 
welchem ihnen die augsburgſchen Confeſſionsverwandten keinen 
Eintrag thun oder Aenderung geben, vielmehr fie bei ihren Kir⸗ 
chen, Gottesdienſt, Ceremonien, Klöftern x. vc. wie ſel ches allet 
bis anhero und zu dato ſie in Beſitz gehabt, in demſelben ruhig 
und ohne Verhinderung verbleiben ſollen. Dieſemnach, und da⸗ 
mit hierinnen eine Gleichhrit gehalten werde, bewilligen wir und 
geben Macht und Recht dazu, daß die gehorſamen Fürſten und 
Stände, und alſo alle und jede Einwohner des ganzen Landes 
Schleſien, fie fein unter geiſtlichen oder weltlichen Fürſten, auch 
in unſern Erbfürſtenthümern geſeſſen aufm Lande, Städten und 
Dörfern, weiche der augsburgſchen Confeſſion verwandt ſein, 
und ſich zu derfelden bekennen, keinen ausgenommen, ihre Re⸗ 
ligion, laut itzt erwähnter Conceſſion frei und ungehindert über⸗ 
all an allen Orten üben, verrichten, bei ſolcher ihrer Religion, 
auch Prieſterſchaft und Kirchenordnung, welche itzo bei ihnen iſt, 
oder dieſer Conceſſion gemäß, möchte aufgerichtet werden, fried⸗ 
lich und geruhiglich verbleiben, keiner aus denſelben zu einer an⸗ 
dern Religion als wie ſie bisher gehabt, ungeachtet unter welcher 
geiſtlichen oder weltlichen Obrigkeit einer gefeffen oder ſich auf: 
halten thut, gedrungen oder derowegen verjagt, vielweniger bloß 
und allein der Religion halben von Aemtern entfernt, und alſo 
auf keinerlei Weiſe noch Wege, in ihren Gewiſſen bedränget oder 
betrüdet; ſondern vielmehr alle und jede der augs bucgſchen Con⸗ 
feſſionsverwandte, bei denſelben, auch bei allen itzo innhabenden 
Kirchen, Gottes dienſt, Ceremonien, Schulen, Pfarren, Stiftun⸗ 
gen, Klöſtern, Zehenden, Zinſen, Accidentien, Einkommen, aller⸗ 
maßen wie ſie ſolche bisher in Beſitz und Gebrauch gehalten, 
ruhig und unangefochten gelaſſen werden ſollen. 

Zum andern ordnen und wollen wir, daß alles dasjenige, 
was ein Theils zu dem andern, Katholiſche ſowohl als der augs⸗ 
burgſtten Confeſſ. Verwandte, vor alles, auch vor und nach Am 
tretung unſerer iöbl. Regierung, zu Stiftern, Klöſtern, Kirchen, 
Conſiſtoriis, Renten, Zehenden, Einkommen und allen andern 
Zugehö rungen, berechtigt geweſen, oder zu fein wermeinet, gan 
ruhen, und eim jeder bei dem, was er deſitet, inſonderheit Kirchen 


und Schulen, unangeſehn, wem ſolche vor Alters zugehöret, und 
deswegen noch ihre Jura Patronatus darauf prätentiren möch⸗ 
ten, verbleiben, und deswegen kein Theil den andern mit oder 
außer Recht anfaſſen, turbiren oder in dem wenigſten be⸗ 
drängen ſoll. 

Zum dritten verwilligen wir auch dieſes, da jemand aus 
den Fürſten und Ständen, außer den Kirchen und Gotteshäuſern, 
welche fie igo inne haben, halten, oder ihnen ſonſt zuſtändig ſein, 
(bei welchen fie auch friedlich geſchützt und erhalten werden ſollen) 
etwann in den Städten, Städtlein, Dörfern oder anderswo, 
wollte oder wollten mehr Kirchen, Gotteshäuſer oder Schulen, 
zu Unterweifung und Auferziehung der Jugend aufrichten und 
bauen laſſen, daß ſolches, gleich wie dem Fürſten⸗ und Herrnſtande, 
und deroſelden allerſeſts Unterthanen, alſo auch den Erbfürſten⸗ 
thümern, ſowohl in Städten als auf dem Lande in Gemein, und 
einem jeden infonderheit anigo und inskünftige zu thun, frei und 
offen ſtehen ſolle, vor männiglich ungehindert. 

Zum vierten wollen wir auch den augsburgſchen Conf. 
Verwandten Fürſten und Ständen dieſe ſondere Gnade thun, 
daß diejenigen Fürſten, ſo zu Zeiten unſers hochgeehrten Ahn⸗ 
herens und Vaters, auch bei Antretung unfster Regierung, ihre 
Conſiſtoria gehabt, und bis dato erhalten, dabei nun und hin⸗ 
fühto allezeit für männiglich unbeic ret fein und bleiben, auch daß 
denen andern augsburgfchen Conf. Verwandten Fürſten unb 
Ständen, fo hiebevor keine gehabt, neue aufrichten mögen. 

Zum fünften ſollen die Bearäbniſſe in den Kirchen und 
auf den Kicchhöfen, wie auch das Ausläuten denjenigen fo dazu 
gepfarret, nicht abgeſchlagen, gleichwohl aber dei den Katholiſchen 
Kirchen und Pfarrern den augsb. Conf. Verwandten, anders 
nicht, denn vermöge derer daſelbſt gebräuchlichen Cetemonien, 
hinwiederum auch den Katholischen bei des andern Theils Pfar⸗ 
term, ebener Geſtalt zugelaſſen und ectheilt werden. Und da es 
je geſchehen, von den Eingepfarrten die zur Zeit fo geſtalten Vers 
wegerunge gebührende, und ſonſt zur Kirche oder Pfarre ſchuldige 
Rente und Decem zu entrichten, entnommen, und ihre Obtig⸗ 
keit dieſelben zu einer andern Pfarte, da es ihr gefällig, zu ver⸗ 
wenden, und daſelbſt ſie begraben zu laſſen befugt ſein. In wel 
chen Orten aber und Städten, diejenigen fo der augsb. Conſeſ⸗ 
ſion fein, ihre eigne Kirchen und Begräbniſſe, oder geſammt mit 
den Katholiſchen nicht hätten, dieſelben follen, vermöge dieſer un⸗ 
ſerer Conceſſion, wie Kirchen und Gotteshäuſer, alfo Begräbniſſe 
= Kirchhöfe aufzubauen, auch Stellen dazu auszuſehen, Macht 

en. 

Auch daß alſo hierinnen zum ſecchſten, vielgedachten un ſern 
gehotſamen Fütſten und Ständen, auch allen andern unſern im 
Herzogthum Schleſien und unſerer darinnhabenden Erbfürſten⸗ 
thümern getreue Unterthanen und Einwohnern, nicht etwas ver⸗ 
hinderliches ſein mögen; ſo thun wir hiemit alle Befehle und 
Mandata, welche vor dieſem wider die augsb. Conf. Verwandte 
ausgegangen ſind, in gegenwärtigen gänzlich aufheben und 
caſſiren. 5 

Letztlich wollen wir auch dieſes, daß zur Erhaltung Liebe 
und Einigkeit eine Part der andern, Katholiſche ſowobl, Mn der 
augsb. Conf. Verwandte, in fo, wie vothergeſetzt, vrewilligter 


— 
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Uebung und Gebrauch ihrer Religion, Kirchenordnung, und er: 
theilten Gerechtigkeit, nicht eingreifen oder fürſchreiben, die Geiſt⸗ 
lichen in weltliche, und hinwieder die Weltlichen in geiſtliche 
Aemter ſich nicht einmifchen, vielweniger einander ſchmähen oder 
verfolgen; ſondern nunmehr als Glieder, zu einem Corpore ge⸗ 
hörig, einander lieben, ehren und fördern, auch beiderſeits vor 
einen Mann, in allen unſern und des Vaterlandes Nothdürften 
at. beiſammen als treue Freunde ſtehen: Und in Summa, von 
heutiges Tages dato an, keiner von dem andern, wie aus den 
Fürſten, Herren und Ständen, alfo auch von Städten, Städt 
lein und Bauersvolke, weder von ihren Obrigkeiten, noch von 
keinen einzigen andern geiſtlichen oder weltlichen Standesperſo⸗ 
nen, wegen der Religion bedrängt, und zu einer andern, es fei 
durch Gewalt oder andere unziemliche Weiſe, gezwungen und ab⸗ 
geführt werden. 

Dieß ſind die großen Gerechtſame, welche bei den nachherigen 
Bedrückungen von den Proteſtanten unabläßig in Anſpruch ge⸗ 
nommen wurden. Der damalige Biſchoff von Breslau, Carl, 
Erzherzog von Oeſterreich, proteſtirte dalb anfangs und erklärte 
den Majeſtätsbrief für erſchlichen und verkleinerlich für ſeine 
biſchöfl. Würde. Man muß auch geſtehen, daß Rudolph in einer 
ſo bedrängten Lage war, daß er dieſe Forderungen der augsburg⸗ 
ſchen Conf. Verwandten nicht füglich abſchlagen konnte. Indeſ⸗ 
ſen da er ſie ſich ſchwer genug bezahlen ließ und auch ſein Nach⸗ 


folger Matthias ſolche beſtätigte, fo blieb der Mafſeſtätsbrief 


immer ein techtsftäftiger Vertrag zwiſchen Regent und Unter: 
thanen, der auch beobachtet wurde, bis ihn Ferdinand II. eigen⸗ 
mächtig zerſtörte. 


Beobachtungen. 


Eingeſandt). 
Poetiſches! 


Es wird den Freunden der Poeſie lieb ſein, daß ein neues 
Werk: Lyeiſche Poeſien von Ferdinand und Jo: 
hanna Lier. In zwei Theilen. Breslau, 1844. 
Im Selbſtverlage des Dichterpaares, Ketzerberg 
Nr. 32, kl. 8. 14 Bon. broſchürt, erſcheint, von welchem 
bereits der erſte Theil, das Exemplar für 20 Sgr. zu haben iſt, 
und daß ich hier deſſen Tendenz beurtheile. 

Daſſelbe empfiehlt ſich der Aufmerkſamkeit des gebildeten 
Publikums ſowohl durch die Wahl, Mannigfaltigkeit, Neuheit 
und Eintheilung des Stoffes, durch die darin den Poeten eigen⸗ 
thümliche Lebhaftigkeit der Phantaſie und Tiefe der Empfin⸗ 
dungen, durch das abwechſelnde, ein gründliches Studium der 
Proſodie vorausſetzende, glücklich geübte Versmaaß, durch eine 
darin ſich kund gebende Beleſenheit claſſiſcher und äſthetiſcher 
Meiſterwerke, als auch durch ſeinen deutlichen und ſchönen 
Druck von Herten C. F. A. Günther. 

Es leuchtet bei der unpartheuſchen Durchleſung deſſelben 
ſogleich ein, daß ſich in dieſem Werke die Dichtergaben zu einem 
einigen Streben nach poeriſcher Ausbildung in friedlicher Ehe 
verbunden haben, daß dieſes Werk die Frucht eines vieljahrigen 
Unterrichts, des Nachdenkens in ſtiller Einſamkeit, des urtheils⸗ 
reifen Umganges und des der Kirche und dem Staate ſchuldigen 
Gehorſames iſt, daß alle darin enthaltenen Gedichte, wenn ſie 
auch nicht in gleichem Grade gelungen ſind, was die Macht der 
Verhältniſſe unmöglich macht, löblich, leſens- und beherzigens⸗ 
weech find, daß man lyriſche Poeſien nicht kirchlichen, politiſchen, 
ſatyriſchen oder comiſchen, ſondern ele giſchen Inhalts zur 
Beförderung edeler Humanität gedichtet hat. 

Es ſteht demnach zu erwarten, daß die Nachwelt dieſem 
Werke auch ſeinen gebührenden Platz in der deutſchen Literatur 


einräumen wied, weshalb der verſprochene zweite Theil deſſelben 
nicht ausbleiben möge“). — * 1 5 


) Dieſe Recenſion ift eingeſandt. D. R. 
) Dieſe Recenſion iſt eingeſandt. D. R. 


Die Unzertreunlichen. 


Die Geſchwiſter 1 erfreuten ſich feit Jahten einer 
ziemlich ausgebreiteten Bekanntſchaft. Mamſell Tinchen und 
Mamſell Malchen, ſo heißen ſie, fehlten auf keinem Ball, kei⸗ 
nem Pickenick u. dgl. Schon, bevor ſie noch eingeſegnet wa⸗ 
ren, hatten fie ihre Liebhaber, deren baare Gewährsmittel ihnen 
in allen Tabagieen willkommenen Einttitt verſchafften. Man 
hätte die beiden liebenswürdigen Dämchen von jeher die Unzertrenn⸗ 
lichen nennen mögen, denn wo Baß und Geige zum beliebten Wal⸗ 


zer ertönten, da war ſo wenig die eine als die andere fern, und 


man konnte ſie regelmäßig an gewiſſen Abenden, mit, auch ohne 
Begleitung, auf dem Wege dahin die Revue paffiten laſſen. 
Tinchen bekam endlich einen Mann; ohne Zweifel würde auch 
Malchen früher oder ſpäter eine angemeſſene Partie gemacht 
haben, allein zum allgemeinen Erſtaunen vermißte man ſie plötz⸗ 
lich an den gewöhnlichen Beluſtigungsorten und es kam an das 
Tageslicht, daß das Mamſellchen, um ſich von einer — klei⸗ 
nen Unpäßlichkeit kariren zu laſſen, verreiſ't ſei. Nach ges 
raumer Zeit erſchien ſie wieder öffentlich, nicht ohne Spuren 
der überſtandenen Krankheit. Die ſchönen Tage waren nun 
freilich vorüber, an Liebhabern fernerhin kein ſonderlicher Ueber⸗ 
fluß, hoch ſtens ließ ſich dann und wann noch einer in den ausgelegten 
Netzen fangen: aber Malchen wußte ſich mit ſtoiſcher: Ge⸗ 
müthsruhe darüber hinwegzuſetzen. Sie zog nunmehr als 
Geſellſchafterin zu ihrer Frau Schweſter, die, häufige Katz⸗ 
balgereien ausgenommen, mit ihrem lieben Manne in ſchön ſter 
Eintracht lebte, und vollendete ſolchergeſtalt ein unvergleich⸗ 
liches Kleeblatt. Bald darauf, und zwar vor Kurzem, erhielt 
Tinchens Ehemann eine Anſtellung in P***, und mußte daher 
ſeinen bisherigen Aufenthaltsort vetlaſſen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit gab nun Maſchen den glänzendſten Beweis ihrer ſchweſter⸗ 
lichen Anhänglichkeit, indem ſie ſich ohne Weiteres den Aus⸗ 
wandernden anſchloß und der ſchönen Hauptſtadt dem Tummel⸗ 
und Schauplage ihrer minniglichen Abentheuer, ihrer Leiden, 
Freuden und Triumphe, mit heldenmüthiger Faſſung den Rük⸗ 
ken wandte, um vielleicht nie wieder dahin zurückzukehren und 
den Reſt ihrer einſt vielgeprieſenen Reize in dem fernen P*** 
verbleichen zu laſſen. — Wer bewundert nicht dieſen hohen 
Grad von Anhänglichkeit! — 

Doch, wie jedes Ding ſeine verſchiedenen Seiten hat, ſo 
auch das Benehmen des ſchönen Malchens. Wir haben ſchon 
erwähnt, daß fie, beſonders ſeitdem ſie ſich fo plötzlich vom 
Schauplatze ihrer bisherigen Wickſamkeit zurückgezogen hatte, 
ſelbſt bei derjenigen Klaſſe, woraus ſie ihre Verehrer gewonnen, 
wenn nicht in Verruf, doch faſt gänzlich außer Cours gekom⸗ 
men war. Dieſer Uebelſtand hatte natürlich mancherlei andere 
nach ſich gezogen, und Malchen ſchmachtete von nun an verge⸗ 
bens, mußte ſogar die Tabagieen auf ihre eigene Hand beſuchen. 
— Man beliede nunmehr, ſich die verzweifelte Lage der 
Quafi» Schönen recht lebhaft zu denken, wende ſodann den 
Blick und ſehe, wie derſelben von P*** aus ein neues Licht 
mit dem Gedanken aufgeht, daß ſie daſelbſt, wo ſie völlig unbe⸗ 
kannt iſt, in erborgter Glorie mit den glänzendſten Hoffnungen 
wede auftreten können — und man hat den eigentlichen Bes 
weggrund ihrer dermaligen Handlungsweiſe. 


— 


Der Champagner. 


Ein Modeartikel unſerer Zeit, der ſich im Luxus und Glanz 
des Scheins gefällt, iſt der Champagner. Er ſprudelt und 
perlt an unſern Freuden⸗ und Ehrentagen, an Hochzeits, Kinds 
taufs⸗, Geburts: und Namenstags⸗Feſten; er knallt und ſchaͤumt 
an der table d’hote, oder wenn öffentliche Wirths haus beluſtigun⸗ 
gen ... der Menge bunte Aggregate zuſammenrufen. „Diefer 
Wetteifer, Andern im Genuſſe dieſes koſtſpieligen Getränks es 
zuvorzuthun, darf uns nicht befremden. Fordert doch der Geiſt 
der Zeit, daß Alles Allen zugänglich ſei — war doch die Sucht, 
mit Reicheren und Angeſehenern auf gleiches Niveau ſich zu 
ſtellen, niemals größer als eben jetzt. „Egalite et liberte !“. 


fſüßes, ſchmeichelndes Wort! Es laut werden zu laſſen, oder gar 


kühnmüthig die Feſſeln ſprengend, es feiner ganzen Bedeutung 
nach zu bethätigen, geſtattet der eiſerne Zwang der Verhältniſſe 
(oftmals das ſchreiende Eingeweide — der kategoriſche Imperativ 
des Magens! —) nicht. Aber an dem beliebten Loſungsworte 
imaginär ſich zu erfreuen, und fo viel von dieſem Hochgefühl zu 
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oſtentiren, als nöthig iſt, um die Illuſion größerer Bedeutung 
und Gültigkeit, wenn auch nur momentan bei Anderen zu er: 
wecken, hat gewiß um ſo größeren Reiz, je mehr der wahre Ge⸗ 
halt abgeht. Doch wir laſſen die Rüge dieſer partie honteuse 
unſerer Zeit, deren hehre Lichtglanzpunkte nicht ohne einige Schlag⸗ 
ſchatten ſein können, Anderen über und kehren pflichttreu zu un⸗ 
ſerm Banner zurück. g 
Der Champagner iſt auch der Wein der Damen und wie 
zart ihr Takt auch ſonſt jede Decenz⸗Contravention empfindet... 
merkwürdig! — und ſicherlich ebenfalls in der Allgewalt der 
Mode begründet — ein kurzes gemüthliches Delirium, vom 
ſchmeichelnden Champagner erzeugt, ſcheint ihnen, von denen 
Göthe ſagt: 
„Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt, 
„So frage nur bei edlen Frauen an,“ 
ſcheint, wie wir bemerkt zu haben glauben, eben dieſen, ſonſt fo 
ſtrengen Richterinnen, nicht immer durch die Sitte abſolut ver⸗ 
pönt zu ſein. s 
Es iſt nicht möglich, daß die Champagne alle Nachfragen be⸗ 
friedigen kann. Nur der Kalk⸗ und Kreideboden des weſtlichen 
Theils trägt Wein; die übrigen culturbaren Partien ſind dem 
Kornbau und der Viehzucht eingeräumt, wie das die Tapfern des 
Feldzuges 1814, wo hauptſächlich die Champagne das Kriegs⸗ 
theater abgab, autoptiſch bezeugen konnen. Die Folge davon iſt, 
daß Gewinnſucht ſich beftrebt, Kunſterzeugniſſe an die Stelle des 
Naturproducts zu ſetzen und dieſer — After⸗Champagner iſt doch 
wahrlich das Geld nicht werth! — Der ächte gehört aber zu 
den edelſten Gaben, womit die gütige Natur den Menſchen er⸗ 
freut. Sein ſanftes Feuer durchdringt ſchnell die Adern und 
ſetzt, belebend und erheiternd auf Kopf und Herz wirkend, den 
Geiſt unverweilt in die fröhlichſte Stimmung. Bei ſeiner rapiden 
Wirkung auf die Haut, deren Poren er unverzüglich öffnet und 
zu reichlicher Ausdünſtung antreibt, iſt ſein Einfluß flüchkig, 
ohne anhaltende Folgen, ohne Blutwallung und Herzklopfen 
oder ſonſtige Verſtimmung zu hinterlaſſen. Man hat ihn daher 
den Wein der Liebe, des Witzes, der fröhlichen Laune, der 
pontiſchen und geſellſchaftlichen Begeiſterung genannt; eine Wür⸗ 
digung, die auch Voltaire unterſchreibt, wenn er ſingt: 
„Du vin d’Ai la mousse petillante 
En chatouillant les fibres des cerveaux 
V porte un feu, qui Pexhale en bons monts.** 
Inzwiſchen muß, wie der Leſer zugeſtehen wird, immer 
einiger intellectueller Fonds, einiges geiſtiges Productiv⸗Vermögen 
da ſein, wenn ſolche Effekte ſich herausſtellen ſollen. Nur dem 
Steine kann der Stahl Funken entlocken, nicht — dem Klotz. 
O göttliche Traube! vermoͤchteſt du den prometheiſchen Funken 
in den Pinſel und Dunkel mann zu ſenken, wie viel beſſer 
ſtände es um die Welt! Doch dieſe bedauerungswürdigen Ge⸗ 
ſchöpfe, dieſe armen Eunuchen im Reiche der Geifter, und wenn 
fie copieuſement von der Prima⸗Sorte zu ſich nehmen, ſpielen 
apathiſch ihre gähnende Rolle fort. — Wohl aber empfehlen wir 
allen Denen, welche den Werth dieſes edlen Getränkes zu wür⸗ 
digen wiſſen, und das Künſtliche vom Naturproduct zu 
unterſcheiden verſtehen, die Niederlage von ächten Champagner 
bei Hrn. J. G. Blache, Nicolaiſtcaße im grünen Löwen, wo⸗ 
ſelbſt auch andere edle und minder edle franzöſiſche Weine zu 
ſehr ſoliden Preiſen auf dem Lager find. Eingedenk der Worte 
des Dichters: 
„Der Deutſche mag wohl keinen Franzen leiden, 
Doch ſeinen Wein trinkt er gern!“ 
halten wit es für Pflicht darauf aufmerkſam zu 8 1 


Die aufmerkſame Frau. 
(Ein Bild aus dem Leben.) 


»Nein, ein glücklicherer Chemann als Du biſt e bemerkte 
B. zum Nachbar A., viſt wahrlich weit und breit nicht zu fin⸗ 
den. Bedenke nur, wie Deine Frau ſtets ſo ängſtlich um Dich 
beſorgt iſt; wie ſie den mindeſten Deiner Wünſche Dir aus den 
Augen zu leſen weiß, und dabei ſtets fo ſanft, ſo ſüß und zärt⸗ 


lich mit Dir ſpricht, als wäre ſie erſt ſeit geſtern mit Dit ver⸗ 


lobt. < . 

A. ſchwieg und dlickte gen Himmel, als wollte er ſagen: 
Vater, verzeih dem Armen, er weiß nicht, was er ſpricht! — 
doch endlich unterbrach er die eingetretene Pauſe, während wel⸗ 
cher B. irgend eine Antwort zu erwarten ſchien, und indem er 
deſſen Hand heftig drückte, ſprach er; »Freund, Du ſchwebſt in 


einem gewaltigen Irrthume; übertriebene Sorgfalt macht nicht 
glücklich; höre und urtheile Du ſelbſt. Seit meinem Hochzeits⸗ 
tage iſt meine Selbſtſtändigkeit und Freiheit dahin, ich bin an 
meine Frau gefeſſelt, wie der Galeerenſclave an ſeinen Kettenge⸗ 
fährten und meine Lage wird, ſtatt ſich zu beſſern, mit jedem 
Tage nur ſchlimmer, Die allzugroße Sorgfats und Zärtlichkeit 
meiner Frau bringt mich um; vergebens ſuche ich mich ihrer 
Thränen, ihrer Hätſcheleien, ihrer Liebkoſungen zu erwehren. 
Hätte ſie Laſter, ich fände Waffen, einen Kampf gegen ſie zu 
beſtehen: wäre fie kokett, ich brächte fie unter Schloß und Rie⸗ 
gel; verſchwenderiſch, ich entzöge ihr die Mittel es zu fein, zank⸗ 
ſüchtig, ich überließe ſie ihrer Laune und flöhe kämpfend gleich 
den Parthern; eiferſüchtig, ich befänftigte fie mit ſchönen Wor⸗ 
ten und gäbe ihr Beweiſe der unzweideutigſten Liebe; genäſchig, 
ich fütterte fie mit Leckerbiſſen und Süßigkeiten, bis fie ihrer 
üderſatt würde; was iſt aber mit einer Perſon anzufangen, die 
uns aus purer Liebe mit ihrer Sorgfalt quält und geißelt? 
Nichts! nicht wahr? Und das iſt eben mein Fall. Kaum war 
der Kampf begonnen, fo war ich ſchon beſiegt, oder vielmehr es 
war gar kein Kampf. Meine Frau kann gleich Cäſar ſagen: 
ich kam, ich ſah und ſiegte. 

Als wir neulich im Theater waren, wollte meine ſtets 
beſorgte Frau durchaus, daß ich meinen Hut aufſetze, um mir 
durch den Luftzug keinen Kopfſchmerz zuzuziehen. Unſete Hin: 
termänner im Parterre ſchrieen: Hut ab! Meine Frau beharrte 
auf ihrem Willen. Der Lärm wurde ſtärker, ich wich der 
Nothwendigkeit; aber meine Frau wurde nicht eher beruhigt, 
bis ſie mir ihr weißes Tuch auf den Kopf gelegt hatte, um mich 
vor Katarrh zu bewahren; ich warf einen flehentlichen Blick auf 
fie — vergebens; meine Lage wurde höchſt pemlich, denn im 
ganzen Parterre waren Aller Augen auf mich gerichtet; ſämmliche 
ziſchelten Anfangs und brachen endlich gar in ein lautes Geläch⸗ 
ter aus; mir lief der Angſtſchweiß vom Geſichte; ich wagte nicht 
vors noch rückwärts zu ſchauen! meine Frau aber kümmerte das 
wenig, was um uns vorging; ihr Zweck mir ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zu beweiſen, war erreicht, ſie war heiter und vergnügt, als 
hätte ſie die heiligſte der Pflichten erfüllt. — 

Wenn ich Abends ein Buch im Bette leſe, fo löſcht fie mir 
gerade bei der intereſſanteſten Stelle das Licht aus, damit ich 
mein Auge nicht ſchwäche. 

Liege ich im erſten Schlafe, und laſſe vielleicht ein Wort 
oder einen Seufzer entſchlüpfen, ſo geräth fie in Uncuhe, rüttelt 
mich, daß ich erwache, nöthigt mir ein Glas Zuckerwaſſer aufz 
um meine Ruhe iſt es nun geſchehen und mein Schlaf iſt hin. 

In Geſellſchaft muß ich mein Leblingsſpiel, Whiſt, unterlaſ⸗ 
ſen, denn meine Fran beſorgt, daß ich mich ärgern könnte. 

Werde ich nun vollends unwohl, dann kennt ihr beſorgtes 
Gemüth gar keine Grenze; jeden Augenblick wird der Doctor 
gerufen und die vielen Arzeneien ſind mein wahrer Ruin. Mit 
einem Worte, ich würde nicht fertig werden, wenn — « 

In dieſem Augenblick kam eilends eine Frau herbei, hinter 
ihr keuchte eine Magd mit zwei ungeheuren Schirmen, wahr⸗ 
ſcheinlich Uederbleibſeln aus dem vorigen Jahrhundert; es war 
Madame A. a 

»Mein lieber Mann, « ſprach fie herantretend, »wie kannſt 
Du Dich fo ſehr der Märzfonne preis geben 2« — Bei dieſen 
Worten ergriff A. ſchweigend einen der koloſſalen Schieme, 
Fate ihn auf und entfernte ſich mit ſeiner triumphirenden 

alfte, 

Er grüßte B. und warf ihm einen Blick zu, der zu fagen 
ſchien: »Ach! ſchon wieder eine Aufmerkfamkeit.« 2 

(W. U.) J. Lö wenthal. 


— 


Theaterbotanik. 


An eine Bühne, wo überhaupt viel durch die Blume ge⸗ 
ſprochen wurde, kam einmal ein Mädchen aus der Fremde und 
theilte daſelbſt Blumen und Blätter aus, So bekamen denn: 


die Comité⸗Mitglieder, » Beifuß, 

der Direktor.. eine Paſſionsblnme, 
der Regiffeur, . r. Kopfſallat, 

die gefeierte Primadonna. . Ehrenpreis, 


der (durchgefallene Tenorift), . 

der Heldenfpielet, r 
dien Heroin rr 
die erſte Liebhaberin, (40 J. alt), 
die zweite Liebhaberin, (18 J. alt), 
der Intrigu ant.. 


eine Pechnelke, - 
Ritterſporn u, Eiſenhut, 
eine Schwertlilie, 
Immergrün, 

brennende Liebe, 
Nachtſchatten, 
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Solotängerinnen, » «0. * Schlingenkraut, 
der zweite Liebhaber, 5 N nne Süßholz, 
Charakterſpieler , Mannestreu, 
die geſchätzige Alte eine Klatſchroſe, 
die Anſtands dame, eine Herbſtzeitloſe, 
der Bonvi rant. Espenlaub, 
zärtliche Väter, . Salbei, 
Epifodenfpieler, = + . Stiefmütterchen, 
der Iipicient ... Sauerampfer, 
der Souffleur r. + Lömenmanl, 
der Galfitet, r.. . Tauſenguldenkraut, 
der Theaterar zt, Grundheil, 
der R. cenſen t Spicke, 
der Fri eur, Hahnenkamm, 
der Theaterſchneider =» 8 Fingerhut. 

(Th. Drobiſch.) 

Lokales. 


Herr Hartmann wird in einigen Tagen eine lebendige 
Giraffe (Camelopardalis) preduciten, die er aus Afrika mit⸗ 
gebracht und felbft auferzogen hat. Breslau hat zum erſten⸗ 
male Gelegenheit einen in ganz Europa ſeltenen Gaſt kennen 
zu lernen und ſich durch eigne Anſchauung von der ſonderbaren 
Form, aber dabei ausgezeichneten S hönheit eines Thieres zu 
überzeugen, mit dem kein anderes Afüßiges zu vergleichen iſt 
und deſſen Geſchichte eben fo fabelhaft klingt, als die des Einhorns. 
Schon zu den Zeiten Julius Cäfars bekannt, hat man dieſes 
Thier dennoch erſt 1783 wieder aufgefunden und nach Europa 
gebracht. Das Exemplar des Herrn Hartmann, welches 
wir bereits geſehen, iſt weiblichen Geschlechts, 3 Jahr alt und 


von auffallender Schönhelt. Die Giraffe gehört bekanatlich 
den wiederkäuenden Thieren, erreicht oft 3 von 20 Faß 
und zeichnet ſich deſonders durch die ſchöne Form des Kopfes, 
der im Vergleich zu dem langen ſchlanken Halſe und den Füßen 

kutz iſt, und den Glanz der Augen aus. Die Farbe iſt meiſt 
weiß mit braunrothen Flecken. Dem Anſchein nach find die 
Vorderbeine länger als die Hinterbeine, doch gehört es in das 


Meich. der Fabeln, das dieſes Thier abwechſelnd mit den Füßen 


der rechten und dann der linken Seite oder umgekehrt fortrücke. 
Indem wir eine nähere Belchreibung dieſes außerordentlich merk⸗ 
würdigen und höchſt ſeltenen Thietes Kundigeren überlaſſen, 
genügt es uns auf die Aufſtellung deffelben, welche noch im Laufe 
dieſer Woche erfolgen wird, aufmerkſam gemacht zu haben. 

Durch Zufall ſind die beiden bisher einzigen reiſenden Gir⸗ 
affen⸗Beſitzer die Heren Hartmann und Schreier, hier 
zuſammengetroffen und das Publikum erdält dadurch Gelegen⸗ 
heit, da ſich Beide vereinigt haben, auch noch ein zweites Exem⸗ 
plar und zwar ein Männchen kennen zu lernen. Die Debüts 
dieſer höchſt ſeltenen aftikaniſchen Gäſte werden jedenfalls noch 
im Laufe dieſer Woche in der neuen Bude im Hofe des Gaſt⸗ 
haufes zum „goldenen Löwen“ vor dem Schweidnitzer Thore 
beginnen. Außer dieſen beiden Giraffen wird zugleich auch noch 
ein Zebra, Armadil und Ichneumon zu ſehen fein, welche der 
großen Menagetie*) des Herrn Schreier angehören, die ſich 
gegenwärtig noch in Dresden deſindet und dott eben fo viel 
Auffehen erregt, wie vor einiger Zeit in Berlin.- 

*) Dieſe Menagerie enthält in ſchoͤnen Exemplaren einige ſehr ſel⸗ 
tene Thiere wie z. B. einen Auerochſen, ſchwarzen Tiger u. ſ. w. 
Dieſe Menagerie, wie das bekannte Affentheater des Herrn Schreier, 
dürften wir fpärechin noch in Breslau zu ſehen bekommen. 


AP | emeiner Anzeiger. 
(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 
Getauft. 

Bei St. Gliſabeth. Den 26. Juni: 
d. Getreidehdlr. Ripke S. — Den 27. 1 
unehl. T. Den 30: d. Feilenhauer 
Schädrich S. — d. Schneider Richter S — 
d. Schneider Kühnel T. — d. Schmied Oels 
S. — d. Böttcher Gläſer S. — d. Nadler 
Schulz S. — d. Pflanzgärtner Dreſcher T. 
— d. Maurergeſ. Grundmann T. — d. 
Haushälter Seifert T. — d. Kutſcher Lang⸗ 
ner S. — Sen 1. Juli: d. Tapezierer Sa⸗ 
lemon T. — 1 unehl. S. 

Bei St. Maria Magdaleng. Den 
27. Juni: d. Kretſchmer G. Keil T. — d. 
Staffirer Spriegel X. — Den 30. : d. Schmied 
G. Richter T. — d. Controlleur A. Junghaus 
S. — d. Schloſſer F. Deidner T. — d. 
Schuhmacher F. Hoffmann S. — d. Schuh⸗ 
macher G. Plüfke T. — d. Barbiergeſ. W. 
Schielary S. — d. Poſamentiergeh. W. 
Gerhard S. d. Bedienten A. Nebling T. 
— d. Invaliden H. Sauter S. — 1 unehl. 
F. — 1 unehl. S. — Den 1. Juli: d. 
Schuhmacher G. Wielſch S. — d. Schuh⸗ 
macherg⸗]. F. Bayer S. — 

Bei St. Bernharbin. Den 27. Juni: 
d. Packmſtr. J. Niedermann S. — 1 unehl. 
T. — d. Tagarb C. Dittmann S. — d. 
Stärkefabrik. F. Juſt S. — d. Kattundruk⸗ 
kergeſ. G. Krauſe S. — Den 1. Juli: 2 
unehl. S — 

In der fkirche. Den 26. Juni: 
d. Schankwirth Beck S. — Den 2 Juli: d. 
Koſtellan Achner S. — 

Bei 11000 Jungfrauen. Den 30. 
Juni: d. Pflanzgärtner D. Richter S. — d. 
g U. e W. Lehfeld S. — d. Zimmergeſ. 

G. Wilke T. — Den 2. Iulis d. Tiſchler 
W. — T. — d. Calculator C. Floͤter 
S. — d. Gaſtwirth C. Hentſchel . — 

Bei St. Ehriſtophori. Den 30. 
Juni: d. Inwohner D. Rede S. — d. In⸗ 
wohner G Rother S. — 

Bei St. Salvator. 
d. Freigaͤrtner Zirpel T. 
— X. — 1 unehl. 


Den 30. Juni: 
d. Tagarb. Stil⸗ 
— d. Hirten Nes bor 


Getraut. 


Bei St. Eliſabeth. Den 1. Jult: 
Partikulier Schröter mit Fräulein J v. Kno⸗ 


Maſchinendruck und Papier don Hemcich del 


belsdorf. — Bäcker Ritter mit O. Janke. — 
Brettſchneider Eliſon mit Ch. Schenk. — 
Marſtalltnecht Gnichwitz mit C. Hoffmann. 
— Tagarb. Luſchner mit Witw. D. Weiland. 
— Den 2.: Uhrmacher Dycfeld mit Igfr. R. 
Grundig. — Schuhmachergeſ. Krauſe mit 
Igfr. J. Woigt. — Fleiſcherzeſ. Spitzer mit 
E. Schoͤbel. — Fabrikarb. Herrmann mit 
Safe. M. Errgang. — 

Bei St. Maria Magdalena: 
Den 1. Juli: Kaſſendiener F. Juͤlich mit 
Saft. C. Hildebrand. — Schuhmachergeſ. 
F Bayer mit R. Deichſel. — Haushälter G. 
Fichtner mit O. Damke. — Tagarb. E. Bor⸗ 
dell mit R. Züngling. — 

Bei St. Bernhardin. Den 26. Juni: 
Kaufmann G. Weber mit Jofr. C. Schafer 
— Den 30.: Ob. ⸗Ld.⸗Ger.⸗Aſſeſſor C. v. 
Glan mit Fräulein M. v. Puſch. — Lackirer 
A. Seidel mit Igfr. D. Mietau. — Schnei⸗ 
0 Krauſe mit J. Peſch. — Den 2.: 
Rittergutsbeſ. Willert mit Safe, W. du Port. 

Bei 11,000 Jungfrauen. 
Juli: Tagarb. H. Kuhn mit A. Keſſel. — 


— 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Herrn v. Röͤdiger, 
2) An Herrn Oberkellner Schaller, 
3) An Herrn Lieutenant Meyer, 
4) An Herrn Schornfteinfeger Niefel, 
5) An Frau Hoffmann, 
können zurückgefordert werden. 
Breslau den 5. Juli 1844. 
Stadt ⸗Poſt⸗Expedition. 
. —— — 


Theater «Mepertoir. 


Donnerſtag den 11. Juli, neu einſtudirt: 
orſt.“ Romantiſch⸗ ko⸗ 


„Des Adlers 
miſche Oper in 3 Akten von C. von Holtel. 
Mufik vom Kapeumeiſter Frantz Gläfer. ; 


—— 


Den 1. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Geräucherte Heeringe 


in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 


das Stück fuͤr 6 B. e. 
Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Mehrere Wohnungen zu 4 Piecen nebſt 


Beigelaß, Sommerlaube und Gartenprome⸗ 


nade, find von Michaeli ab zu vermiethen, 
Sandthor, Sterngaſſe Nr. 6, in der Nähe der 
Kirche des Doms. 


Alle Arten Wand⸗ Stock- und Taſchen⸗ 
uhren werden gut, prompt und billig reparirt, 
auch werden Beſtellungen auf neue Uhren ans 


genommen bei 
J. G. Rückner, 
Neue Weltgaſſe Nr. 34. 


nd Grob und Nagelſchmiede! 

ine Parthie nutzbares, ſchwediſches 

Schmiede⸗Bruch⸗Eiſen lagert zum Verkauf: 
Fiſchergaſſe Nr. 13. 


Ein unmeublirtes Zimmer iſt auf der neuen 
Gaſſe Nr. 1 parterre, rechts zu vermiethen 
und bald zu beziehen. 


d 


Feinſte weizene Stärke 
verkauft Außerft billig; nämlich 3 Pfund für 
64 Sgr., in größern Quantitäten noch billiger 


B. Koch, Graͤupner, 
Reuſcheſtraße Nr. 56, an der Oblbräcke 
Ein Barbiergehülfe 


kann bald in Condition kommen Neumark 
Nr. 27, bei Karl Rathmann. 


Bekanntmachung. 
Die Ohlauer Mehl⸗Niederlage 


an der grünen Vaum⸗Brücke neben der Poſt, 
Nr. 48, den kleinen Fleiſchbänken gegenüber, v 
| und Gewicht und bitte um zaylreichen Zuſpruch 


habe ich Kupferſchmiedeſtraße im Feigenbaum 
erlegt und verkaufe wie gewöhnlich 10 5 Metzen 


Bräuer. 


Tier, Albsemisnsape. Ne. 11. 


